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Der Tugend und Wiſſenſchaft liebenden Jugend, gewiedmet vonder

Stadt-⸗Bibliotheck in Zuͤrich, am Neujahrstag 1785.
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—und Wohlthaͤter des Vaterlands und weiſe Maͤuner haſt du

unsſchon viele gezeigt und ausgemahlt, und zur Nachahmungdargeſtellt

aberHeldinnen noch keine. Hatunſer Vaterland nie ſolche in ſeinem Schoos

genaͤhrt; oder halſie neidiſch die Geſchichte mißkennt;oder verhaͤlſt du

uns nur, was dieſe von ihnen hielt? Das ſagſt undfragſt du Juͤng—

ling mit Vorwitz und Angelegenheit des Herzens.

Ich habe dir ſchon geſagt, es ſollte dir gleich ſeyn, wer das Gute

gelhan hatdas dich lehren ſoll, von was fuͤr einem Ort, oder Alter,
oder Geſchlecht es herſtamme. Heldinnen mit Maͤnner⸗Staͤrke und Muth
hat es zu jeder Zeit nur wenige gegeben, und die wenigen ſind wirklich

Ausnahmen von der Natur Geſetz. Zaͤrtere undvielleicht edlere Ge⸗

— fuͤhle,
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fuͤhle, als die, ſo zur Gewaltthat leiten, zieren das Geſchlecht, das auf

die allgemeine Wohlfahrt ſo vielen Einfluß hat, uns in der Tugend zu

erhalten, oder in Wolluſt zu vergraben. Dieſind vielleicht ausgezeichnete

Heldinnen unter ihnen, ſo die beſchwehrliche Pflicht, einer groſſen oder

kleinen Zahl von Kindern und Hausgenoſſen mit Wuͤrde und Thaͤtigkeit

vorzuſtehen, unermuͤdet im lang dauernden Eheſtandredlich erfuͤllt, und

dem treugeliebten ManndieLaſt ſeines Lebens erleichtert haben. Sol⸗

che Heldinnen hat unſer Vaterland viele in ſtiller Groͤſſe geſehen, und

hat noch, aber ſeltener als ehemahls. Solchen iſt es etwa gelungen,

im Feuerihrer Thaͤtigkeit und durch kuͤhne Wendungen ihres Verſtands

und Witzes, auch in Gefahren etwasentſcheidendes fuͤr den allgemeinen

Wohlſtand zu thun. Dieſes kann folgende Geſchichte bewaͤhren.

In den Anfaͤllen jenes Kriegs, der von Schwaben her uͤber unſer

Vaterland wie ein Ungewitter ſich zuſammenzog, und von der Gegend

ſeines Urſprungs den Namen fuͤhret, wo viele der maͤchtigſten Fuͤrſten

und Staͤdten Deutſchlands ſichgegen die Eidgenoſſen verbunden, dieuͤber

Rhetiens Hoͤhenſich neue Beſchuͤtzer und Retter ſuchten, oder von dieſen

Alpenbewohnern vielmehr in gleicher Noth geſucht wurden — Indie⸗

ſem Krieg, den Birkheimer von Nuͤrnberg ſelbſt ein Anfuͤhrer des Zu—

zugs dieſer Stadt, mit unerkannter unpartheyiſcher Staͤrke und Weis—

heit beſchtieben, und woeine nie ſo feſte Eintracht der Eidgenoſſen, und

ihre weiſe Anordnung des Kriegs dem weit uͤbermaͤchtigen Feind alle

Vorzuͤge abgewann. — IndemFeurdieſes harten Kampfs, warkeine Al⸗

penhoͤhe beſonders gegen Puͤndten zu, wo der Krieg zuerſt ausbrach,

ſo ſteil und unwegſam, die nicht feindliche Kriegsmacht uͤberſtiegen haͤtte.

Auf



Auf einer ſolchen Hoͤhe, nahe an den Graͤnzen Throls, liegt das Dorf

Schlins. Daſelbſt wurde aus einem HauseineLeiche zu Grab getragen,

und die Hausmutter ware allein zu Haus, dem anſehnlichen Leichenbe—

gleit, das in der Kirchen war, die noͤthige laͤndliche Mahlzeit zu berei⸗

ten. Miteinmahlſtuͤrzten eine Anzahl Krirger in ihr Haus und in den

Ort, woſie die Mahlzeit zurechtmachte. Dieſe fragten ſie mit Ungeſtuͤm,

fuͤr wen das Eſſen bereitetwurde? Unerſchrocken uͤber den in ſo ge⸗

faͤhrlicher Zeit nichtunerwarteten Aufzugund uͤber die Frage, antwor⸗

tkete ſie mit Kuͤhnheit und geſchwinder Liſt: Fuͤr den Eidgnoͤßiſchen Zuzug

iſt dieſe Speiſe beſtimmt, ſtoͤret mich nur nicht, denn ich muß eilen, er

wird bald da ſeynDie Feinde ſtutzten bey dieſer Autwort, ſahen einan—

der an, und betretten ſchlichen ſie alle weg. Als ſie kaum fort waren,

eilte dieſe, die von keinem Zuzug wußte, aber wohl die Gefahr naher

Feinden bemerkt, nach der Kirche, und ermahnte das Leichenbegleit

und das ganze Dorf zur Gegenwehr. Dieſe zoͤgerten nicht, nahmen Ge—

wehr woſie ſolche fanden und aus der Kirche die Fahne mit, ihrewilli⸗

ge Schaar zu fuͤhren, ſuchten den Feind auf, kaͤmpften tapfer, und

ſchlugen oder verjagten ihn gegen ſteile Felswaͤnde wo er herabſtuͤrzte,

oder in tiefen Bergkluͤftenund auf unbekannten Wegen ſich verlohr, und

ſo erhielten ſte einen namhaften Sieguͤber ihn.

Wer waran dem Sieg ſchuld? Die, ſo den Feind nicht geſehen

oder ausgeſpaͤht hatten, und in friedlicher Faſſung ihrem Todten noch

die letzte Ehre bewieſen; oder das Weib, das den Feind unerſchrocken

in ſeinem Haus ſah und mit Klugheit und Liſt ihn abtriebe? Sie, die

hernach der Maͤnner Muth anfqchte und begeiſterte daß es ihnen leicht

war
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war den Feind von naher Gefahr traumend underſchreckt, in voͤllige Nie⸗

derlag zu bringen. Und ſo iſt das Weib eine Heldin, die mit ihrer Weis⸗

heit, aber der Maͤnner Hand, den Siegerfochten hat.

Allein wie kam ſie zu dieſem Vorzug? Legte ſie wieder die Sitte ihres

mildern Geſchlechts und ihrem Stand unangemeßen, Harniſch und Panzer

an? Nein, dieſe edle That wandelte ſie an, inder Thaͤtigkeit ihres Haͤus⸗

lichen Beruffs. Als Hausmutter ware ſie zu Hauſe geblieben, waͤhrend die

andern alle eine Leichebegleiteten. Dauͤberſtelſie die Schaar; da erſann

ſte die Liſt; da antwortete ſie kuͤhn; da wandteſie gluͤcklich die Gefahr

ab; und erſt dann eilte ſie mit ſtarkem Ruf der Maͤnner Hilfe aufzufor⸗

dern, umdie Feinde zu beftegen; ſo trate ſie nie auſſertihren Stand und

Beruff, und wandte doch groſſe Gefahr ab.

Stand der Hausmutter! Wasfuͤr eine ausgezeichnete Wuͤrde, wasfuͤr

ein ehrenvoller RuhmwuͤrdigerStand biſtdu? Unter den umringenden Kin—⸗

dern ſitzen, und ſie maͤchtiger als mit ſchoͤnen Reden und zierlichen Worten,

mit dem vorleuchtenden, anziehenden Beyſpiel, zur Arbeit, zur Sittſamkeit,

zur edeln Dienſtfertigkeit zu gewoͤhnen; ihre Unarten fruͤh auszuſpaͤhen und

zu verbeſſern; ſanſte Geſaͤlligkeit in diejungen Gemuͤther zu gieſen; das

Geſind mit Weisheit zu leiten; Ordnung, Ruhund Eintracht zu erhalten

herzuſtellen, zu beveſtigen; fruͤh vorzuſehen, was in der Haushaltung bevor⸗

ſteht, und ohne Geraͤuſch und Fehl zu bereiten, was jede neue Anſtalt be⸗

darf; in des Mannes frohen Blick und heitrer Miene den beßten Lohn

ihrer unverdroßnen Arbeit zu ſinden; alles Widrige zu verfuͤſſen, zu dulden

uznd zu verſchweigen. Die Hausmutter ſo das thut, braucht die noch Ge⸗

fahr und Muth um groß und ehrwuͤrdig zu ſeyn?

Aber



gnee ⸗

Aber wann ſie nach dazu Unerſchrockenheit hat, ſo iſt ſie ja noch ehrwuͤr⸗

diger. Wohl. Aberim langen anhaltenden Arbeitskampf, woſo viel ſchwe—

re Faͤlle vorkommen, die Anſtrengung des Geiſtes und der Haͤnde erfor—

dern, in ſo viel Verlegenheiten aus denen man ſich helfenmuß, erwirbt

ſich die getreue Hausmutter auch dieſen geſetzten Sinn. Daher unſere

Heldin auch vor der Schaareinherſtuͤrzender Krieger nicht erſchrickt, ih—

nen unter die Augen ſehen darf, und inzwiſchen, die Liſt, eine ſtets be—

reite Hilfe ihres Geſchlechts den ſithern Ausweg ſindet. Daher eine That,

die dem Sieg der Maͤnner nichts nachgibt, und wie jede Niederlag des

Feinds das furchtbar angefallene Baterland gerettet hat—

Als ſie ſpaͤtund muͤd und wund gerungen von dem Anfall der Fein⸗

de zuruͤck kamen, die Maͤnner, fanden ſie noch ihr beſcheidenes Mahl,

dasſſchon lange vorher zubereitet ware, und ſetzten ſich hin an den laͤndli—

chen Tiſch, die Thaten zu erzehlen die ſie verrichtet hatten, und dankten

der Mutter des Hauſes, die Vorſicht und ihren eilenden Ruf. Der Mann

glaͤnzte unter den Helden indem er das Lob ſeiner treuen Gattin vernahm

und laͤchelte beſcheiden ihr zu, und ſie hatte die That ſchon vergeſſen, die

jeder Mund anpries, ſahe ſie nur wie eine alltaͤglicheUebung an, deren ſte

ſchon mehr und wichtigere gethan haͤtte, und wußte ſelbſt nicht, wie reich

ſie an Folgen war.

Toͤchter meines Vaterlands! Ob eine von euch, in Gefahren groß und

unerſchrocken ſeyn muͤſſe, das weißt die Vorſehung, die alles leitet. Aber

ſtrebet wenigſtens allenach der Tugend, die, wannſie auch nie in Noth

des Vaterlands gepruͤftwurde, doch immer eure Pflicht und eure Gluͤckſe⸗

ligkeit if. Scheuet nicht den edeln Kampf der Arbeit, der ausdauren—

den
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den Muͤh und Unverdroſſenheit. Nehmet die ſchwerſten Geſchaͤfte gern

euern Muͤttern ab, die von Jugend an, in geſunden und kranken Ta—

gen ſoviel Sorge fuͤr euch getragen. Fliehet Weichlichkeit und Wolluſt und

Muͤßiggang bey taͤglichem Spiel und Tanz, die gewiß Feinde eurer Gluͤt⸗

ſeligkeit ind. Freude iſt die Wuͤrze des Lebens, aber ſie muß wie die

Wuͤrze in den Speiſen mit Beſcheidenheit und ſparſam genoſſen werden,

wenn ſie geſund ſeyn ſoll. Sie muß euch munter machen zu guten Thaten,

nicht abſchwaͤhen Seel undLeib, ſie muß euere Kraͤfte ſtaͤrken, nicht zer⸗

ſtoͤren. Sowerdet ihr immer mehr demgeſegneten wuͤrdigen Stand na—

hen, wounbeſchrieben von feilen Haͤnden, oder von muͤßigen Forſchern,

pder auch von redlichen Zeugen, Thaten geſchehen, die erſt am Tag, wo

Alle Thaten abgewogen werden, vor dem untrieglichen Richter, einſt glaͤn⸗

zen mit ungusloͤſchlichem Glanz. Hier ſahe ſie die Weltnicht, hoͤrte kein

mienſchliches Ohr ſie, nur der Seele gaben ſie Wonne, die ſie that.

   


